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In den Pausen des Festkommers fand die Wandzeitung zur Vereinsgeschichte großes Interesse. Fotos: Winters Präsidentin Marlies Wasnick und Bezirkspräsident Thomas Brunken.

ein wichtiges Bindeglied in unse-
rer Gesellschaft“, schloss Stolze.
Animiert durch den Song „Pi-

galle, Pigalle“ erfreute der Nord-
holzer Schützenpräsident Frank
Chrzanowski als einer der weite-
ren Grußwortredner die Anwe-
senden durch eine herrliche
Anekdote vom Oxstedter Schüt-
zenfest, das jeweils am Ende der
sommerlichen Festsaison steht
(20. bis 24. August 2014).
Nachdem die Gäste der ande-

ren Cuxhavener Vereine ans Red-
nerpult getreten waren und neben
Grüßen und Glückwünschen ihre
„Flachgeschenke“ überreicht hat-
ten – auch der ältere Verein aus
Altenbruch („Wir sind noch flüs-
sig!“) – beendeten Dankesworte
der Präsidentin an die Gäste und
an ihre Mitglieder in Verein und
Vorstand sowie die Preisverlei-
hung für das Pokalschießen den
Festkommers. (ters)

hören nicht zu den Vereinen, die
Mitglied im Kreissportbund
(KSB) sind. Er freue sich, gleich-
wohl um einen Beitrag in der le-
senswerten Festschrift und um ein
Großwort gebeten worden zu
sein, sagte Stolze, und forderte,
auch weiterhin „alte Zöpfe abzu-
schneiden und wenigstens mitei-
nander zu reden, um Gedanken
austauschen“.

Einladung in den KSB
Natürlich würde ich mich über
Mitgliedschaft aller Schützen im
KSB freuen, weil eine starke
Sportler-Gemeinschaft allen hilft
– Schießsport ist immerhin olym-
pische Disziplin, so Stolze. Er er-
innerte an die regionale Koopera-
tion des KSB mit dem Nachbar-
verband in Stade und drückte sei-
ne „Hochachtung für all jene aus,
die sich für einen Verein oder
Verband starkmachen. Sport ist

weilige Schützenkönig von der
Steuer befreit war. Vielleicht
könnte eine solche Regelung für
mehr Zuspruch beim Königs-
schuss sorgen, so Grahmann, der
Oberbürgermeister werde damit
aber wohl nicht einverstanden
sein. So habe ihm Dr. Getsch vor
dem Hintergrund der aktuelle
Haushaltsgenehmigung leider
keinen Scheck für das Geburts-
tagkind mitgeben können, wohl
aber der Ortsrat. Mit dem er sich
in der Hoffnung einig sein, dass
gerade in diesem Jahr die aktiven
Majestäten Ulrich Fick und Chris-
tiane Weber, der Wilde König
Sven Pöhlmann und Volksschüt-
zenkönig Lüder Harms durch ein
komplettes Königshaus abgelöst
werden können.
Etwas Besonderes hatte das

Grußwort des Kreissportbund-
Vorsitzenden Edmund Stolze.
Denn die Oxstedter Schützen ge-

geleistet.“ Schütt kündigte an,
dass er gemeinsam mit Brunken
die Oxstedter Schützen bei der
Teilnahme am Schützenaus-
marsch im Sommer in Hannover
begleiten wird. Wie die meisten
Gäste überreichte auch Schütt
Wasnick ein sehr willkommenes
„Flachgeschenk“.

Ortsleben geprägt
Ortsbürgermeister Ingo Grah-
mann überbrachte offiziell die
Glückwünsche von Rat und Ver-
waltung. Der Schützenverein
habe in der Gemeinde Oxstedt,
viele Jahre Teil des Land Hadeln“
und später in Altenwalde das ört-
liche Lebenmaßgeblich mitgestal-
tet – nicht zuletzt nach dem Neu-
beginn in den Jahren 1950/51.
In Ergänzung zu Thees’ histori-

schem Rückblick erzählte Grah-
mann, dass zu Zeiten des Frei-
schusses von Wilhelm Tell der je-

OXSTEDT. Im Rahmen ihres Fest-
kommers zum 100. Gründungsju-
biläum erhielten die Mitglieder
des Schützenvereins „Deutscher
Wildschütz Oxstedt“ und ihr Vor-
stand um Präsidentin Marlies
Wasnick von den Gastrednern
jede Menge Komplimente. Eben-
so wie übrigens Festredner Tors-
ten Thees, der weniger auf die Ge-
schichte des Jubiläums-Vereins
als auf die „Schießfreude im Amte
Ritzebüttel“ und ihre teils kurio-
sen Folgen einging (siehe neben-
stehenden Artikel).
Nachdem Bezirkspräsident

Thomas Brunken „Erfolgswille,
Zukunftsfähigkeit und Teamfä-
higkeit“ der Oxstedter gelobt hat-
te, hob Richard Schütt als Präsi-
dent des neuen Schützenkreises
Unterelbe die Rolle der Oxstedter
bei der Fusion der bisherigen
Schützenkreise hervor. „Ihr habt
einen großen Beitrag zur Fusion

Im Sommer marschieren die Oxstedter in Hannover
Zum 100-jährigen Jubiläum Teilnahme am größten Schützenumzug der Welt – Gastredner würdigen Rolle für Verband und Gemeinde

Des Briefes ungewöhnlich lange Reise
Warum ein Brief für wenige Kilometer Luftlinie zwischen zwei Stadtteilen erst einen Ausflug nach Bremen machen muss

halb einer Distanz von 500 Kilo-
metern werden Briefe mit dem
Auto zu ihrem Bestimmungsort
gefahren, erst darüber kommt die
Luftpost zum Einsatz. Die Post
aus dem Bremer Briefzentrum
wird dann in der Regel zum Flug-
hafen nach Hannover transpor-
tiert.

Endlich am Ziel
So kommt der Brief mit dem Be-
stimmungsort Lüdingworth bezie-
hungsweise Döse also nach sei-
nem Schwenk über Bremen mit
dem Auto wieder ins Cuxhavener
Postzentrum zurück.
All diese Arbeitsschritte kon-

zentrieren sich auf die späten
Abend- beziehungsweise frühen
Nachstunden, damit die Briefe
rechtzeitig in ihre Bestimmungs-
orte transportiert werden können,
um von den dortigen Boten ausge-
tragen zu werden.

diese handschriftlich sind. Für die
„Härtefälle“ gibt es nach wie vor
die Möglichkeit, die Briefe per
Hand zu sortieren, die Anschrif-
ten einzeln zu entziffern und dann
händisch auf die Zustellgebiete zu
verteilen. Parallel läuft nebenher
auch noch die Sortierung der In-
fopost, zu der auch Einkaufspro-
spekte gehören, und saisonab-
hängig auch die der Wahlbenach-
richtigungen.

Zurück zum Anfang
Sind die Briefe nach ihrer jeweili-
gen Postleitzahl sortiert, werden
sie wieder in die knallgelben Post-
boxen gepackt und über ein wei-
teres Förderband zurück zum
Ausgang des Briefzentrums trans-
portiert. Hier kommt dann auch
wieder Muskelkraft zum Einsatz,
da die Postboxen wieder paletten-
weise in die DHL-Transporter
verladen werden müssen. Unter-

VON PATRICK WEISHEIT

CUXHAVEN/BREMEN. Einen Brief von
Altenbruch nach Lüdingworth oder
von Duhnen nach Döse zu schicken.
Das passiert hundert- wenn nicht so-
gar tausendfach pro Monat in Cux-
haven. Die meisten Absender dieser
Briefe gehen davon aus, dass ihr
Schriftstück auf direktem Wege
beim Empfänger ankommt. Aber so
einfach ist es nicht, denn ihr Brief
legt für diese Luftlinie von wenigen
Kilometern eine erstaunliche Reise
zurück.

Alle Briefe, sei es nun der ganz
persönliche an die Oma oder die
neue Liebe oder der ganz seriöse
Geschäftsbrief, legen auf einem
großen Teil ihrer Reise zum Emp-
fänger dem gleichen Weg zurück.
Jeder Brief, egal ob am Schalter
abgegeben oder in einen Briefkas-
ten geworfen landet zunächst in
einer zentralen Sammelstelle ei-
ner jeden Kommune und wird am
Ende eines Arbeitstages in eines
der bundesweit 82 Briefzentren
transportiert, wo die eigentliche
Zuteilung zum Empfänger vorge-
nommen wird. Für den Raum
Cuxhaven ist das Briefzentrum
Bremen nahe dem Flughafen zu-
ständig und bedient damit die
Leitregionen 27 und 28 – also jene
Regionen, deren Postleitzahlen
mit 27 oder 28 beginnen. In dieser
Region werden ungefähr 800 000
Haushalte versorgt.

Nächtliche Akkordarbeit
Die Briefe, egal ob Standard-,
Kompakt- oder Maxibrief, werden
allesamt mit DHL-Fahrzeugen im
Bremer Briefzentrum angeliefert.
Alle warten in den typisch leuch-
tend gelben Postboxen auf ihre
Rundreise durch das Briefzen-
trum. Sie durchlaufen dabei viele
Hände und noch mehr Maschi-
nen. Der größte Teil der Postbear-
beitung ist maschinell gesteuert,
Angestellte kommen nur dort zum
Einsatz, wo noch keine passende
Maschine erfunden wurde. Die
mehren hundert postboxen wer-
den palettenweise mittels eines
hydraulischen Maschinenarmes
auf das erste Förderband gehievt.
Im nächsten Schritt werden die

Postboxen ausgekippt und die
Briefe landen allesamt auf einem
Förderband. Nun kommen erst-
mals Menschen zum Einsatz, die
das Durcheinander zunächst ganz
grob aufdröseln müssen. An die-
sem Punkt könnte man meinen,
dass die Briefe eine Art Schleu-
dertrauma erleiden, da die Mitar-
beiter die Briefe in Sekunden-
schnelle nach ihrer Größe Sortie-
ren und diese dabei am laufenden
Band durch die Luft wirbeln.
Nachdem die Briefe alle nach

Größe sortiert sind, reisen sie mit
„Ihresgleichen“ weiter zu den
kommenden Stationen innerhalb
des Briefzentrums. Ein Mitarbei-
ter packt die Briefe auf ein Förder-
band und achtet darauf, dass kei-
ner dabei überhängt und eventuell
in der Maschine hängen bleibt.
Vollends automatisiert erkennen
die folgenden Maschinen, in wel-
che Transportbox die Briefe gehö-

Zu Tausenden kommen die Briefe
im Briefzentrum an. Foto: Wolf/dpa

Eine Angestellte sortiert die Briefe nach der Postleitzahl. Dieses Bild, das viele noch von Poststationen im Kopf haben, gilt nur noch im Ausnahmefall. Der größ-
te Teil der Briefe wird maschinell sortiert. Foto: Reichel/dpa

ren. Dabei ist die Postleitzahl ent-
scheidend. Die Lesegeräte kön-
nen die Aufschriften zu fast 98
Prozent entziffern, selbst wenn

OXSTEDT. Aus Anlass des 100. Be-
stehens des Schützenvereins
„Deutscher Freischütz“ Oxstedt
hielt der Leiter des Cuxhavener
Stadtarchivs, Torsten Thees
(Foto), einen mit viel Beifall be-
dachten, unterhaltsamen Vortrag
über die „Schießfreude im Amt
Ritzebüttel“. Einige Auszüge:
„Auf besonderen Befehl hin er-

schien am 6. März des Jahres 1751
ein gewisser Johann Strohsahl auf
Schloss Ritzebüttel und gab dem
Amtmann folgendes zu Protokoll:
Er selbst und drei andere, darun-
ter Berend Höpckes Sohn aus Ox-
stedt, hätten alle vier in der guten
Stube eines Wohnhauses um sich
geschossen. Er selbst habe unter
den Tisch geschossen und das
Hausmädchen hätte dabei neben
ihm gestanden. Durch den Schuss
wären die Kleider des Mädchens
in Brand geraten und die Vor-
schürze, sowie Ober- und Unter-
rock hätten Feuer gefangen. Das
Hausmädchen ist daraufhin in
Ohnmacht gefallen. Die Sache ist
glimpflich ausgegangen, das Feuer
konnte gelöscht werden ehe die
junge Dame zu Schaden kam, so-
dass alle Beteiligten mit dem
Schrecken davonkamen. (...)
Das erste offiziell genehmigte

Vogelschießen im Amt Ritzebüt-
tel fand nur wenige Jahre vor der
Besetzung unserer Mutterstadt
Hamburg durch die Franzosen
statt. Das Vogelschießen war am
9. Mai des Jahres 1800 – dieser
Tage liegt es also genau 214 Jahre
zurück. Die Initiatoren dieses
Schießens waren übrigens Wil-
helm Bartels und Hans Jürgen
Wächter, zwei Herren, die man
mit Fug und Recht als die Urväter
des Schießsports im Cuxhavener
Raum bezeichnen kann. Überra-
schenderweise erhob der Amt-
mann gegen den Antrag der Bei-
den keinerlei Einwände, im Ge-

genteil: Er gab ih-
nen gleich eine
Konzession für
vier Jahre. (...)
„Wenig später,

einige Jahre nach
der Seebadgrün-
dung in der Grim-
mershörnbucht,

wollte der Wirt des sogenannten
Kalten Badehauses, ein Mann na-
mens William Payne, seinen Gäs-
ten mehr Abwechslung bieten
und plante die Einrichtung einer
Schießbahn. Da er aber im Grun-
de überhaupt keinen Platz dafür
hatte, entwickelte er vor dem
Amtmann folgenden abenteuerli-
chen Plan: Da das Badehaus un-
mittelbar am Deich lag, wollte er
auf der Deichkrone Schießschei-
ben aufstellen lassen. Seine Gäste
sollten bequem von Terrasse und
Balkon aus auf die Scheiben
schießen. Man müsste ja nach
oben schießen, sodass die Kugeln
im Bogen fliegen und schließlich
im Watt niedergehen würden.
Leider vergaß Payne zu erwäh-

nen, dass es unter den Badegästen
längst üblich geworden war, auch
auf der Deichkrone spazieren zu
gehen. Er vergaß auch zu erwäh-
nen, dass die Gäste die großen
Badekarren auch bei Ebbe nutz-
ten und sich durch das Watt zum
Wasser bringen ließen, sodass die
Gäste nicht nur kaltes Wasser zu
gewärtigen hatten, sondern auch
einen Kugelhagel. Besonders be-
denklich war, dass er auch noch
vergessen hatte zu erwähnen, dass
er die Erlaubnis des Amtmanns
gar nicht erst abgewartet hatte,
sondern mit dem Schießen schon
mal hat anfangen lassen (...)
Aber derlei Vergehen wurden

nun doch seltener, blieben quasi
Ausrutscher, und das vernünftige,
geordnete alljährliche Vogelschie-
ßen trug Früchte und war so be-
liebt, das sich bald nicht nur der
erste Schützenverein bildete, son-
dern im selben Jahr auch das erste
Schützenfest gefeiert wurde. Das
war im Oktober des Jahre 1848 –
mitten in den heftigen Wirren der
Deutschen Revolution.“
Thees erinnerte an zwei weitere

Jubiläen: 1964 ließ der Verein Da-
men zum Schießbetrieb zu – sechs
Jahre, bevor der DFB offizielle
Frauenfußballspiele erlaubte. Vor
25 Jahren errichteten die Mitglie-
der in Eigenarbeit ihre „Schützen-
halle Sebastian“ – eine beispielge-
bende Gemeinschaftsarbeit“. (ters)

Vor 214 Jahren
gab‘s das erste
Vogelschießen


